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Zeit(un)geist
Abermillionen Telefongespräche von
AmerikanerInnen wurden vom mili-
tärischen Abhördienst NSA illegal
abgehört. Und noch immer gibt es
Hinweise auf CIA-Gefängnisse in
Europa, wo Menschenrechte und
Rechtsstaatlichkeit aufs Gröbste ver-
letzt werden. Noch immer gibt es
Manager, die ohne Skrupel 200 bis
400 Mal soviel wie eine gewöhnliche
Arbeiterfamilie verdienen. Noch im-
mer wird der Staat «wie ein Feind»
schlecht geredet, damit man einen
Grund hat, ihn «gesundzuschrump-
fen». Noch immer predigen uns
Wirtschaftskapitäne und Politiker
Marktfreiheit, Konkurrenzkampf
und Wachstum als «Wohlfahrtsgöt-
ter». Immer noch wird die minime
Zahl an «Asylmissbrauchern» heran-
gezogen, um allen AusländerInnen
schlechte Absichten zu unterstellen. 

Was ist diesem Politthemenmix ge-
meinsam? Es ist derselbe Menschen
verachtende Geist, dieselbe Über-
heblichkeit von Privilegierten und
Mächtigen. Es ist dasselbe Zurecht-
biegen und Vermischen von Viertel-
wahrheiten und Halblügen, das
Herausreissen von Teilrealitäten aus
komplexen Zusammenhängen, um
das gewünschte Glaubensgebäude
zusammenzuzimmern, welches die
eigenen Vorteile und Vorurteile be-
stätigt.

Dabei ist bei der ganzen Terrorbe-
kämpfung die Abschaffung von
Bürgerrechten in Raten die grössere
Bedrohung, als es die Terroristen
sind. Dabei wirkt der Missionseifer
der Grosswirtschaft offensichtlich so
verführerisch, dass wir wider ge-
schichtlicher Erfahrung dem Egois-
tentum mehr zutrauen als einer soli-
darischen Demokratie. Und dies
trotz einer Million SchweizerInnen,
die wirtschaftlich und gesellschaft-
lich von Ausgrenzung bedroht sind.
Wie unselbständig und ungefestigt
ist unser gute Geist, wenn er akzep-
tiert, dass immer mehr Opfer zu
Tätern und Sündenböcken gemacht
werden? Auch wollen viele nicht
mehr daran erinnert werden, dass
wir auf Kosten einer Dritten Welt
leben, die ihre Männer herschicken
muss, um an Brosamen unseres
Überflusses heranzukommen.

Theo Bühlmann
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« Für wilde Privatisierungsexperimente sind Volk und Parlament nicht
zu haben. Das muss vor allem SVP-Magistrat Blocher zu denken
geben: Beim Service public liegt die viel geschmähte Classe politique
näher beim Volk als er selbst. »
Annetta Bundi zum abgelehnten Swisscom-Verkauf im Tages Anzeiger vom 11. Mai 2006.

ChrisTINA
Es gilt, für Hoffnung einzustehen, statt Sachzwängen
zu «gehorchen». Von Thomas Wallimann

TINA ist nicht einfach ein Mäd-
chenname, sondern die Abkürzung
für einen in Politik und Wirtschaft
(und manchmal auch in der Kirche)
häufigen Glaubenssatz: There Is No
Alternative («Es gibt keine Alternati-
ve – wir müssen halt…»). Anlässlich
einer Tagung ende April – organisiert
von den KAB-Verbänden Deutsch-
lands, Österreichs, Südtirols und der
Schweiz in Innsbruck – setzten wir
uns mit den Zwängen jenes Denkens
auseinander, das alles und jedes le-
diglich unter wirtschaftlichen Ge-
sichtspunkten betrachtet. «Was
nichts kostet, ist nichts wert», so die
eine Variante. Aber zeigen nicht die
Familie und das Pfarreileben, dass
ohne Einfühlungsvermögen, Rück-
sichtnahme, Helfen und Teilen

menschliches Zusammenleben nichts
ist? Die andere Denk-Variante redu-
ziert jede – vor allem politische – Fra-
ge auf die Kosten! Ausdruck dieses
Denkens ist das Reden vom Sparen.
Liegt aber dahinter nicht die Annah-
me, dass die öffentliche Hand nur
verschwende, und nur die Wirtschaft
«richtig» mit Geld umgehen kann?
Sind aber nicht gerade viele Gemein-
den sehr gut im Haushalten, wäh-
rend die Grossen in der Wirtschafts-
welt das gute Mass häufig verlieren,
ja Gewinne in Form von «Manager-
Löhnen» verschwenden?
In Innsbruck realisierten wir Vertre-
terInnen der deutschsprachigen
KAB-Verbände, dass ein christliches
Engagement dieser (wirtschaftlichen)
Selbst- und Denk-Beschränkung et-

was entgegensetzt! Weil TINA die
Abkürzung für Christina ist, wagte
ich folgende Ergänzung: Christliche
Hoffnung Rumort Ideenreich Statt
TINA! Angesichts schwieriger Um-
stände gerade in der Arbeitswelt be-
deutet das KAB-Gedankengut auch,
dass wir Alternativen denken, nach
Zwängen in der Welt und in unseren
Köpfen fragen. Und dass wir nach
den Werthaltungen suchen, die wir

hinter den Hochglanz-Portraits von
Polit- und Wirtschafts-Köpfen ver-
missen. Da rumort es ganz «zünf-
tig»! <

Thomas Wallimann ist Leiter des
Sozialinstituts
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